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Samstag, 20. November 2010 wE Y42. STADT LunwiGSBURG 

Ludwigsburg ist drei Tage lang Gastgeber einer internationalen Afrika-Konferenz 

Lokale Selbstverwaltung ist auf dem Weg 
Experten aus Afrika und Buropa diskutieren über den Prozess der Dezentralisierung in afrikanischen Ländern 
J<ommunen sind wichtige Ak­
teure in der Entwicklungszu­
sammenarbeit zwischen euro­
päischen und afrikanischen Län­
dern. Darin sind sich die etwa 
130 Teilnehmer der Konferenz 
.,Kommunale Partnerschaften 
mit Afrika" einig. Ludwigsburg 
ist drei Tage lang Gastgeber für 
afrikanische und deutsche 
(Ober-)Bürgermeister, für Ver­
treter von l<ommunalverwaltun­
gen, Partnerschaftsvereinen und 
Experten von Entwicklungsor­
ganisationen. 

VON WOLF-DIETER HETZBACH 

"Der Staat muss sich zurückzie­
hen, um es der Zivilgesellschaft 
zu ermöglichen, sich selbst zu 
tragen." So beschreibt Oscar Sa­
wadogo einen Prozess, der in af­
rikanischen Ländern angestoßen 
worden, aber immer noch in ei­
nem Versuchsstadium sei - den 
Prozess der Dezentralisierung, 
der im Mittelpunkt der Ludwigs­
burger Konferenz steht. 

Sawadogo kommt aus Burkina 
Faso, einem Staat, in dem es 333 
Kommunen gibt. Eine davon ist 
Kongoussi, mit der die Stadt 
Ludwigsburg seit 2006 eine Pro­
jektpartnerschaft unterhält. Der 
Ludwigsburger Freundeskreis 
Burkina Faso sammelte Geld für 
den Bau einer Schule, die 2007 in 
Burkina Faso errichtet wurde. 
Ein Jahr später wurde der Freun­
deskreis zu einem Verein, der da­
mit finanzielle Mittel vom Bund 
erhielt und seine Spendengelder 
vervielfachen konnte. Derzeit 
plant der Verein den Bau eines 
beruflichen Schulzentrums in 

l<onferenzteilnehmer bei der Eröffnung im Schloss. Bild: Welschendorf 

Burkina Faso. "Viele Afrikaner, 
aber auch viele Deutsche wissen 
nichts von den Möglichkeiten, 
wie interkommunale Projekte 
organisiert und finanziert wer­
den können", sagt Amidou Atta 
Salifou, Bürgermeister des Ortes 
Bassila im Benin. Auf dieser Kon­
ferenz habe er erfahren, dass 
beispielsweise das Bundesminis­
terium für wirtschaftliche Zu­
sammenarbeit die Kommunen 

stärker als bisher dabei unter­
stützen wird, entwicklungspoli­
tisch aktiv zu sein. 

Für Salifou sind kommunale 
Partnerschaften nichts Neues 
mehr. Bassila und Sulzbach im 
Saarland arbeiten in drei Berei­
chen zusammen: im Schulbau, 
in Patenschaftsprojekten für 
Waisenkinder und im Gesund­
heitsbereich. "Die Unterstützung 
aus Europa allein reicht aber 

nicht, wichtig ist auch, dass die 
Bevölkerung in den afrikani­
sehen Ländern an dem Aus­
tausch beteiligt ist", sagt Salifou. 
Eine verbesserte Zusammenar­
beit zwischen der afrikanischen 
und der deutschen Kommune 
könne es beispielsweise bei der 
Landwirtschaft geben, so der 
Bürgermeister. "Wir benötigen 
Hilfe bei der Mechanisierung, 
bei dem Einsatz von Maschi­
nen." Der Anbau von Sesam zum 
Beispiel sei wichtig für die Kos­
metikindustrie, "das ist eine 
Chance für unsere Landwirt­
schaft". 

Benin ist seit den 90er Jahren 
ein demokratischer Staat, 2003 
gab es die ersten Kommunal­
wahlen in dem Land. "Wir sind 
17 Räte, ich habe zwei Neben­
bürgermeister", sagt Salifou. 
Gleichwohl gibt es beim Über­
gang vom zentralen zum dezent­
ralisierten Staat auch Schwach­
punkte. "Die Übertragung von 
Kompetenzen ist oft ein Prob­
lem", sagt Chabi Nansounon von 
der Gesellschaft für technische 
Zusammenarbeit (GTZ) in Be­
nin. Nicht jedes Ministerium sei 

Die bundesweite Konferenz 
.,Kommunale Partnerschaften 
mit Afrika" findet zum ersten 
Mal statt. Sie startete am 
Donnerstag, heute ist der 
letzte Tag. Veranstalter ist die 
Servicestelle Kommunen in 
der Einen Welt, die ihren Sitz 
in Bonn hat. "Wir wollen den 

bereit, Befugnisse abzugeben. 
Der Zentralstaat wolle oft nicht 
die Kontrolle aus der Hand ge­
ben, vor allem nicht bei finanzi­
ellen Angelegenheiten, sagt Dr. 
Stefan Wilhelmy von der Service­
stelle Kommunen in der Einen 
Welt. Häufig komme dann das 
Argument, dass den Kommunen 
dafür qualifiziertes Personal feh­
le. Und eben hier kommt die 
Weiterbildung von afrikanischen 
Mitarbeitern durch kommunale 
Partnerschaften ins Spiel. 

Ein weiterer Schwachpunkt 
sei, dass Frauen in den lokalen 
Entscheidungsgremien noch un­
terrepräsentiert seien, so Nan­
sounon. Eine Herausforderung 
für die Zukunft sei, die Kommu­
nen effizienter zu machen. "Die 
Finanzressourcen der Kommu­
nen müssen erhöht und die Bür­
gerbeteiligung verbessert wer­
den", fordert Nansounon. 

Weitgehend unbeantwortet 
bleibt die Frage einer Teilnehme­
rio, ob der Prozess der Dezentra­
lisierung nicht ein Import des 
Nordens sei und warum es in Af­
rika überhaupt ein Interesse an 
diesem Prozess gebe. 

Kommunen und Partner­
schaftsvereinen die Möglich­
keit geben, sich auszutau­
schen und zu vernetzen", 
sagt Dr. Stefan Wilhelmy von 
der Servicestelle. Veranstal­
tungsorte in Ludwigsburg 
sind das Schloss und das Kul­
turzentrum. (wb) 
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"Das Wichtigste ist die Entdeckung des Anderen" 

Wenn es diese Konferenz nicht 
gäbe, müsste sie geschaffen wer­
den. Kooperationen auf lokaler 
Ebene sind ein Motor der Ent­
wicklung eines afrikanischen 
Landes. Ich danke dem Veran­
stalter, dass das Thema nicht nur 
aus europäischer, sondern auch 
aus afrikanischer Sicht beleuch­
tet wird. Sowohl in Afrika als 
auch in Europa muss es eine 
stärkere staatliche Unterstüt­
zung für Kooperationen geben. 

Oscar Sawadogo, ehemaliger 
Bürgermeister von Ludwigs­
burgs Partnerstadt Kongoussi 
(Burkina Faso). 

Ich habe hier viel über die De­
zentralisierung in Benin erfah­
ren, das hat mich beeindruckt. 
In meinem Land kommen wir 
mit diesem Prozess nicht voran. 
Wir können nicht sagen: Was aus 
Europa kommt, ist nicht gut. Wir 
brauchen die Partnerschaft und 
die Hilfe des Nordens, um uns 
besser zu organisieren. Partner­
schaft ist für mich nicht gleich 
"jumelage", also Städtepartner­
schaft, sondern mehr eine Ko­
operation zwischen Norden und 
Süden. 

Sinali Bakayoko, Botschafts­
rat der Republik Cote d'Ivoire. 

Diese Konferenz ist sehr nütz­
lich, weil Vertreter vieler Länder 
zusammenkommen und Erfah­
rungen austauschen. (Salifou). 
Ich bin Lehrerin und leite das 
Waisenkinderprojekt in Bassila. 
Ich war vor zwei Wochen in Be­
nin und habe mit einer Soziolo­
gin aus diesem Land zusammen­
gearbeitet. Wir arbeiten an ei­
nem gemeinsamen Ziel, ich habe 
jede Menge gelernt. (Schäfer). 

Amidou Salifou aus Bassila 
(Benin) und Elena Schäfer aus 
Sulzbach (Saarland). Die beiden 
Kommunen arbeiten zusam­
men. 

Das Wichtigste an kommuna­
len Kooperationen ist die Entde­
ckung des Anderen. Wir haben 
seit 39 Jahren eine Partnerschaft 
mit Stuttgart, wir tauschen uns 
in den Bereichen Kultur, Bildung 
und Umwelt aus. Wir können 
Ausbildungspraktika bei der 
Stadt Stuttgart absolvieren. Heu­
te Morgen haben wir die Abfall­
wirtschaft besichtigt. Man muss 
aber differenzieren: Afrikanische 
Kommunen haben oft unter­
schiedliche Probleme. 

Jameleddine Batti, Oberbür­
germeister von Menzel Bour­
guiba (Thnesien). 

Wir wollen unsere Kenntnisse 
weitervermitteln und erfahren, 
wie wir zu Geldern kommen. Wir 
finanzieren unsere Partnerschaft 
zwischen Holzheim (Rheinland­
Pfalz) und einem Distrikt in Ru­
anda mit Veranstaltungen und 
Spenden, nicht aus Gemeinde­
mitteln. Seit 1988 haben wir in 
Ruanda 40 Projekte im Bereich 
Gesundheit, Infrastruktur, Bil­
dung, Witwen- und Waisenhilfe 
initiiert. Jetzt wird berufliche Bil­
dung und Sport wichtig. 

Helmut Weimar, Partner­
schaftsverein Rheinland-Pfalz­
Ruanda. Text/Bilder: wb 


